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10 iJtan3 3ofef 6d)îlb: ©t beitotne Od^VDigcrtrac^tc. — 331. 6c()âr: ®ie Dberf)of-23äumn.

©i oerlorne ôcfytmgertracftfe*

Qtoöü Säße git'é uf öfer 2Bält,
2Bo nömrrt enangec gliche.
Cue b'Traßte ~ 'é 33lüemli biß im gälb,
3Bie bie do' ttanger iütße.
Cueg umen, arte, bort unb bo

STtuefß fäge: 'é ifß Bigoft efo.

©feßfß 'd 33lüemli, toie=n= ed Dor ber fteit :

Coßt'd STtobeßleibli maße?
©lauB nit, aß ed gum Sßrtiber geit;
©ad roär ja fßiet sum Caße.
©3 ßangt ben alte 33rüße=n= a

2Bär üd do büß ed ^Bföec^Ii maßt
2Toß toeni ©uße goljte,
gingt 'd ©lüemli i fir alte Tracht,
©oß b' Sßroijertraßt nerlore.
Hei ©tänjfiei ßäb fié ©ßleibii meß,

Cpefd^ 'd SRlte Bßönnt, ßafß'd nümme gfeß.

© grau, e 2Ttagb, e Barr, e ©ßnäßt
33ßowifß nümme Don enanger,
©d ifß Bigopplig alle räßt,
©m eine mie=n= em anger',
SBänn ine ßunnt um fd^ißne Hrid
2Tlängd 2Ttobedç>leib, gar do iparié.Hnb mott bad alti ©ßleibli ßa.

©, mann me boß bie git no ßätt
33om 3roild^= unb £)al&iyroäBe,
llnb 'd ©ßaßelgfßirr nom ipeimBerglätt,
©e ßetl me 'd alte CäBe!

2Bad ipoffert ßütigdiagd Derma,
©feßfß mângem arme Sltannli a. gratis scfef ©d&iib.

©îe ©6etfjof=©äuerm»
<Sfi3Se bon 3Jt ©cljär.

3n einem behäbigen 33erner 33auernbotf ben

Sluïjm bet Bablißften 23äuerin 3u befißen, geïjort
aud) su ben ntßt gering 3u aßtenben $ot3ugd-
reßten menfßlißet unb meltlißer ©onberftel-
lungern bie mit bet gebüßrenben 2ßürbe $u tra-
gen bie £)berborf-23äuetin tooBl berftanben Batte.
Su biefer Sßütbe famen außerbem auß bie no-
tige ©fntelligen3, bet gefunbe 23auernberftanb
unb — mad eine jebe grau ficB im ftillen
münfßt — bad Sübfßfein. Onb bie Dberßof-
©lifabetB mat nißt nur fo lanblâufig Bûbfcfj,
fonbern eine grauenfßönBeit befonbetet Slrt!
©tattliß bon ©eftalt unb mit einem feingefßnit-
tenen ©efißtdprofil. ©ine fßön gebogene SHafe,

große/ audbrucfdbolle Slugen, eine Boß?/ bon
braungeloiftem Saat umraljmte ©tirne. 9)tan
lonnte fiel) biteft in biefed grauengefißt betgaf-
fen, audj noß aid ed alt unb bereitd berblüßt
mar. ©ad Beißt, ber Dbetßof-Slifabetß ißte
SBangen blüBten mie dlodtein bid 3uleßt. ©d

mar, aid ob iBr bie befonbere ©abe bed 3<iie-2Il-

ternd berlieBen gemefen märe. Unb aid fie bad

geitliße fegnete — einmal mußte aueß fie fidj
troß allem biefem ©migfettdgefeß unterorbnen—,
mar fie fdjon über aßt3igjäßrig.

Einher finb ißr bterjeBn gefßenft morben,
unb butdj ©ottedgnabe unb burß ber ©lifabetß

©a3utun unb Slßtßaben ift iBr feined biefer
Hinber genommen morben. ©ie mar bie reßte
Säuerin nad) all bem, mad ein großer 23auetn-
ßof bon einer grau betlangt, ,,'d SRüetti" —
fo Bieg ©lifabetB im ga^en Saufe, felbft bie

Hneßte unb 9Ttägbe gaben iBr biefen 2ätel —
Batte bie gäßigfeit, 3u gleißet geit an meBr aid
eine ©aße 3u benfen: an bad, mad ber Slugen-
blid forberte in ber Hinberftube, mad in ber
Hüße gerabe 3U tun bad Slötigfte mar, mad im
©tall, mad im ©arten unb auf bem gelbe bie
©tunbe gebot, ©o gab fie einmal, aid eine iBrer
üdaßbarinnen fie befußte, ißrem jüngften JUnbe

3U trinfen, gab iBrer noß reßt unfelbftänbigen
SJlagb burß bie Balboffene 2üre ©eifung, mad
in ber Hüße 3U tun fei, im ©ßmeineftall, im
©arten unb auf bem '?Pflan3pläß. ©elbft für ben

,23auer mußte fie manßmal bie ©efßäfte über-
neBmen, med ber aid ©roßrat gar biet burß
äfmtlein aller SJrt in Slnfpruß genommen
mürbe. Unb obmoßt fie bei jeber Slrbeit mit Barib
anlegte, fo mar fie boß immer fauber, mie 3U

einem „©rüdlein Beraud", fagten bie bleute.
Unb auß bad fßlampigfte Hneßtlein unb bad

unorbentlißfte güngferlein, bie bei iBr in ben

©ienft einftanben, maren naß fur3er geit fßon
gan3 anberd, mie bon innen B^taud bermanbett.

10 Franz Josef Schild: Di Verlorne Schwizertrachte. — M. Schär: Die Oberhof-Väuerin,

Di Verlorne Schwizertrachte.

Iwöü Zache git's uf üser Wäll,
Wo nümm enanger gliche,
Lue d'Trachte 's Blüemli duß im Fäld,
Wie die vo' nanger wiche.

Lueg umen, ane, dort und do

Muesch säge: 's isch bigost eso.

Esehsch 's Blüemli, wie-n- es vor der steit:
Loht's Modechleidli mache?
Glaub nit, aß es zum Zchnider geit;
Das wär ja schier zum Lache.

Es hangt den alte Brüche-n- a

Wär üs vo duß es Bsüechli macht

Noh weni Dutze Fohre,

Fingt 's Blüemli i sir alte Tracht,
Doch d' Zchwizertracht verlöre.
Kei Gränzstei häd sis Chleidli meh,

Hesch 's Me bchönnt, chasch's nümme gseh.

E Frau, e Magd, e Härr, e Chnächt
Bchönnsch nümme von enanger,
Es isch bigopplig alle rächt,
Em eine wie-n- em anger',
Wänn ine chunnt um schöne Pris
Mängs Modechleid, gar vo Paris.Und wott das alti Chleidli ha.

C>, wänn me doch die Jit no hätt
Vom Zwilch- und Halblgwäbe,
Llnd 's Chachelgschirr vom Heimberglätt,
De hett me 's alte Läbe!

Was Hossert hütigstags verma,
Esehsch mängcm arme Mannli a. Franz Josef Schild.

Die Gberhof-Bäuerin.
Skizze von M. Schär.

In einem behäbigen Berner Bauerndorf den

Ruhm der hablichsten Bäuerin zu besitzen/ gehört
auch zu den nicht gering zu achtenden Vorzugs-
rechten menschlicher und weltlicher Sonderstel-
lungen/ die mit der gebührenden Würde zu tra-
gen die Oberdorf-Bäuerin wohl verstanden hatte.
Zu dieser Würde kamen außerdem auch die nö-
tige Intelligenz/ der gesunde Bauernverstand
und — was eine jede Frau sich im stillen
wünscht — das Hübschsein. Und die Oberhof-
Elisabeth war nicht nur so landläufig hübsch/
sondern eine Frauenschönheit besonderer Art!
Stattlich von Gestalt und mit einem seingeschnit-
tenen Gesichtsprofil. Eine schön gebogene Nase/
große, ausdrucksvolle Augen, eine hohe, von
braungelocktem Haar umrahmte Stirne. Man
konnte sich direkt in dieses Frauengesicht vergas-
sen, auch noch als es alt und bereits verblüht
war. Das heißt, der Oberhos-Elisabeth ihre
Wangen blühten wie Nöslein bis zuletzt. Es
war, als ob ihr die besondere Gabe des Nie-Al-
terns verliehen gewesen wäre. Und als sie das

Zeitliche segnete — einmal mußte auch sie sich

trotz allem diesem Ewigkeitsgesetz unterordnen—,
war sie schon über achtzigjährig.

Kinder sind ihr vierzehn geschenkt worden,
und durch Gottesgnade und durch der Elisabeth

Dazutun und Achthaben ist ihr keines dieser
Kinder genommen worden. Sie war die rechte
Bäuerin nach all dem, was ein großer Bauern-
Hof von einer Frau verlangt, ,/s Müetti" —
so hieß Elisabeth im ganzen Hause, selbst die
Knechte und Mägde gaben ihr diesen Titel —
hatte die Fähigkeit, zu gleicher Zeit an mehr als
eine Sache zu denken: an das, was der Augen-
blick forderte in der Kinderstube, was in der
Küche gerade zu tun das Nötigste war, was im
Stall, was im Garten und auf dem Felde die
Stunde gebot. So gab sie einmal, als eine ihrer
Nachbarinnen sie besuchte, ihrem jüngsten Kinde
zu trinken, gab ihrer noch recht unselbständigen
Magd durch die halboffene Türe Weisung, was
in der Küche zu tun sei, im Schweinestall, im
Garten und auf dem Pflanzplätz. Selbst für den

Bauer mußte sie manchmal die Geschäfte über-
nehmen, weil der als Großrat gar viel durch
Ämtlein aller Art in Anspruch genommen
wurde. Und obwohl sie bei jeder Arbeit mit Hand
anlegte, so war sie doch immer sauber, wie zu
einem „Drücklein heraus", sagten die Leute.
Und auch das schlampigste Knechtlein und das

unordentlichste Iüngferlein, die bei ihr in den

Dienst einstanden, waren nach kurzer Zeit schon

ganz anders, wie von innen heraus verwandelt.
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